
Fussgängerstreifen als zentrale Motive in den Zeichnungen
Obwohl die Kinder sich in ihren Zeichnungen nur selten dem Motorfahrzeugverkehr gegenüberstellen,
ist der Strassenverkehr indirekt in grossem Ausmass präsent.
Einige von Ihnen werden den gelben Fleck zwischen den Beinen des kräftig ausschreitenden Kindes,
das ich zu Beginn zeigte, bemerkt haben. Es ist ein Fussgängerstreifen. (Vgl. S. 1)
Kinder lieben Details, lieben Symbole. Sie vermeiden in ihren Zeichnungen zwar eine direkte
Konfrontation mit dem Strassenverkehr, weisen aber in Details umso mehr auf das – vielfach nicht
sichtbare – Geschehen auf der Strasse hin.

Dazu gehört etwa die
unruhige, ja hektische
Art, mit der manche
Kinder Strassen aus-
malen. Wenn dort
Fussgängerstreifen
sind, so verschwinden
diese in der strichartigen
Hektik der Strassen-
bemalung. Das heisst
nichts anderes, als dass
hier unruhiger, ja
gefährlicher Boden
besteht, den zu betreten
man sich hüten muss.

Alina, 6 Jahre



In die gleiche Richtig weist, wenn Kinder die einzelnen Striche eines Fussgängerstreifens nur sehr
zaghaft, sehr dünn und zerbrechlich in die Strassen setzen.

Lucas 5 Jahre

Fussgängerstreifen sind in den Zeichnungen ein derart dominantes Thema, dass man sie als
eigentliches Kennzeichen der vorliegenden  Schulwegzeichnungen bezeichnen kann.
In insgesamt 45 Prozent der Zeichnungen der Kinder von Balzers sind Fussgängerstreifen präsent,
in vielen von ihnen gleich mehrfach. Oft bilden sie das eigentliche Zentrum der Schulwegdarstellung.

So etwa in der Zeich-
nung des fünfjäh-
rigen Kenny:

 Zwischen Haus und
Schulhaus liegt die
Strasse als grosses
U.  In der Mitte des
 U steht ein Kind
 vor einem Fussgän-
gerstreifen.



Die beiden Kinder in
der Zeichnung der
siebenjährigen Vanessa
sind offensichtlich
glücklich, dass sie den
die Zeichnung
dominierenden
Fussgängerstreifen, der
eine breitere Strasse
quert, glücklich
überwunden haben.
Das „Lachen“ der
Kinder ist allerdings
derart breit, das man es
auch als angstvolles
Grinsen interpretieren
könnte.

Die Fantasie der Kinder, ihre Probleme beim Queren von Strassen darzustellen, ohne dass dabei
Autos dargestellt werden, ist gross.Die sechsjährige Julia unterbricht den Weg von Zuhause zum
Schulhaus, der in unterschiedlicher Strichführung dargestellt wird, mit einem Fussgängerstreifen.
Dieser stellt sich gleichsam quer wie ein Hindernis bei einem Pferderennen.



Niklaus, 6 Jahre

Valentina, 8 Jahre

Bei andern Kindern
wiederum domini-
eren die Fussgän-
gerstreifen die
Zeichnung derart,
dass man von einer
Art „Trauma-
tisierung“ durch
Fussgängerstreifen
sprechen muss.

Annina, 7 Jahre



Es sind nicht dabei nicht nur jüngere Kinder, die derart auf Fussgängerstreifen fixiert sind, dass sie
ihnen die ganze Zeichnung widmen, sonder auch bereits grössere Kinder bis hin zur zweiten
Primarklasse. Hinter dieser „Traumatisierung“ steht zweifellos die alltägliche Angst der Kinder beim
Queren einer Strasse… auch wenn da weit und breit kein Fahrzeug sichtbar ist.
Diese Darstellung entspricht, was man vor Fussgängerstreifen immer wieder beobachten kann: Kinder
stehen da und warten, schauen nach links und rechts und bleiben stehen, auch wenn weit und breit
kein Auto zu sehen ist. Oft hören sie in weiter Ferne einen laufenden Motor oder haben ganz einfach
das Gefühl, dass da doch noch ein Fahrzeug kommen könnte.
Die Schulwegsituation der Kinder von Balzers kann man auf Grund der Zeichnungen wie
folgt zusammenfassen: Die Kinder von Balzers gehen zum weitaus grössten Teil zu Fuss in
den Kindergarten und in die Schule. Das spiegelt sich in all jenen Zeichnungen, in denen
vielfältige, für die Entwicklung der Kinder sehr wichtige Schulwegerlebnisse mit Dingen aus
der Natur, mit Tieren und insbesondere andern Kindern dargestellt werden. Die Zeichnungen
zeigen aber auch, dass eine grosse Zahl der Kinder auf dem Schulweg Befürchtungen hegen,
ja Angst haben. Die Ängste der Kinder konzentrieren sich dabei vor allem auf die Situation
beim Queren von Strassen, an und auf dem Fussgängerstreifen. Der Motorfahrzeugverkehr
selbst wird dabei weitgehend ausgeblendet.

Schlussfolgerungen
Wenn wir abschliessend fragen, was Erwachsene, Politiker, Politikerinnen, Spezialisten und
Spezialistinnen von Schulwegzeichnungen und im vorliegenden Fall von den Schulwegzeichnungen
der Kinder von Balzers lernen können und was man tun muss, um die Schulwegsituation und damit
die Bedingungen des Aufwachsens der Kinder zu verbessern, so genügt es gewiss nicht, nur
Zeichnungen zu analysieren. Sie sind nur ein Element, allerdings ein Wichtiges, unter vielen.
Zur Schulweganalyse gehören selbstverständlich auch die klassischen Mittel der Analyse von Unfällen,
der direkten Beobachtung kritischer Situationen, der Befragung von Eltern und Lehrpersonen, der
Begehung von Schulwegen gemeinsam mit Eltern und Kindern usw.
Die Gefahr, dass eine klassische Schulweguntersuchung die Frage der Unfallverhütung in den
Vordergrund stellt und dabei andere ebenso wichtige Aspekte  vergisst, ist gross. Die Perspektive
der Unfallverhütung geht, mehr als man ahnt, über die eigentlichen Bedürfnisse der Kinder hinweg.
Da werden unter dem Aspekt der grösseren Sicherheit mitten im Dorf auf Schulwegen Kreisel
eingerichtet. Da werden Fussgängerstreifen, die zu gefährlich sind und nicht der offiziellen Norm
entsprechen mit dem Argument, die Kinder seien zu wenig sicher, aufgehoben. Wichtig ist den
verantwortlichen Behörden oft nur, dass sich weniger Unfälle ereignen. Wie Kinder und Eltern mit
den getroffenen Massnahmen umgehen, wie ein Kind die neue schwierige Situation an einem Kreisel
bewältigt oder wie es bei fehlendem Fussgängerstreifen oder ohne Ampelanlage über die Strasse
kommt, interessiert nicht.
Für die Verkehrsplaner und die Strassenpolizei geht die Rechnung auf, wenn sich weniger Unfälle
ereignen. Wie dies zustande kommt, scheint gleichgültig. Für die Eltern hingegen heisst dies sehr
oft, dass man die Kinder über die Strasse begleiten muss oder mit dem Auto überall hinfahren und
wieder abholen muss.
Dank derartigen Massnahmen, die auf dem einfachen Prinzip beruht, dass nicht überfahren werden
kann, was sich nicht im Strassenraum oder am Strassenrand bewegt, konnte die Schweizerische
Unfallstatistik in den letzten Jahren beachtliche Erfolge erzielen.
Im Gegensatz zu diesem engstirnigen Denken, das um jeden Preis Unfälle verhindern will, machen
Kinderzeichnungen deutlich, dass der Schulweg für die Kinder eine sehr grosse Bedeutung hat und
dass entscheidend ist, dass die Kinder den Weg in den Kindergarten und in die Schule schon früh
selbständig zu Fuss gehen können.
Die vielen Begegnungen mit der Natur, mit Tieren, die häufigen Kontakte mit andern Kindern wie sie
in den Zeichnungen dargestellt werden, zeigen, wie unabdingbar der Schulweg für ein gesundes
Aufwachsen und ein umfassendes Hineinwachsen in unsere Gesellschaft ist. Derartige Erlebnisse
sind unverzichtbar: Die selbständig unter die Füsse genommenen Wege in  den Kindergarten und in
die Schule sind für viele Kinder über Jahre hinweg die einzigen Wege, die sie allein gehen können.
Für Erwachsene, für Verkehrsplaner und die Verkehrspolizei ergeben sich dadurch andere
Perspektiven und andere Prioritäten. Nicht der „flüssige Verkehr“, der möglicherweise durch



Ampelanlagen oder einzelne, auch wenig begangene Fussgängerstreifen behindert wird, darf an
erster Stelle stehen, sondern gute Bedingungen für ein gesundes Aufwachsen der Kinder haben
absolute Priorität. Ein Fussgängerstreifen zum Beispiel darf nicht aufgehoben werden, weil er zu
wenig sicher ist, sondern er muss sicherer gemacht werden, wenn erforderlich mit einer Ampelanlage.
Schulwege dürfen zudem nicht nur sicher sein, sie müssen auch erlebnisreich sein.
Zum Schulwegerlebnis gehören auch „Umwege“. Es muss möglich sein, dass ich als Kind meine
Freundin, meinen Freund bis vor seine Haustüre begleiten darf. Es gehört dazu auch, dass ein Kind
Dinge, die abseits des Schulwegs liegen, aufsuchen, um sie herumgehen, sie aus der Nähe betrachten,
sie betasten darf. Nur so wird der Schulweg auch zum Lernweg.
Schulwege müssen auch ausserhalb der Schulzeit frei und selbständig begehbar sein. Die in den
letzten Jahren aufgekommene und propagierte Möglichkeit einer phasenweisen Aufschaltung von
Tempo 30 auf Strassen, die als Schulwege dienen, ist abzulehnen. Derartige Modelle übersehen,
dass Kinder auch ausserhalb der Schulzeiten Strassen überqueren, Freunde besuchen usw. möchten.
Zudem dürfen Kinder auch einmal zu spät in die Schule oder den Kindergarten kommen…(Man
könnte sich ja entsprechend  überlegen, innerhalb von Ortschaften an Werktagen nur morgens
zwischen 6 und 7 Uhr und Abends ab 18 Uhr Tempo 50 zu erlauben und sonst immer und überall nur
Tempo 30!)
Gehen, selbständig  Gehen ist ein verbrieftes Menschenrecht. Mit dem Auto ohne jegliche
Behinderung überall hinzufahren, ist dies nicht.
Der zweite Aspekt, den uns die Kinderzeichnungen unter dem Titel „Der Verkehr prägt den Schulweg“
eindringlich vor Augen führen, ist die Tatsache, dass Kinder aus einem bestimmten Empfinden, aus
bestimmten Gefühlen heraus an die Aufgabe herangehen, den Schulweg oder auch andere Wege
selbständig zu begehen.
Die Kinder haben, bis sie dies tun, schon viel gelernt und Erfahrungen gesammelt.
Das heisst, wir müssen die Kinder an „die selbständige Eroberung des Schulweges“ und der weitern
Umwelt heranführen.
Dazu gehört selbstverständlich, dass ich als Mutter oder Vater in der ersten Zeit mein Kind zu Fuss
in den Kindergarten oder in die Schule begleite und mir dabei auch genügend Zeit nehme, um
meinem Kind das Geschehen auf der Strasse in aller Ruhe zu erklären. Allein lasse ich mein Kind
erst gehen, wenn ich auf Grund meiner Beobachtungen festgestellt habe, dass es sich sicher genug
fühlt.
Das ist allerdings schnell gesagt, aber weniger rasch realisiert. Es geht nämlich um weit mehr. Um
sich sicher im Verkehr zu bewegen, braucht das Kind eine gewisse Selbständigkeit sowie bestimmte
Fähigkeiten bezüglich seiner Motorik, seiner Wahrnehmung und eine gesunde unverkrampfte
Einstellung gegenüber dem Strassenverkehr. Wenn ein Kind Angst vor dem Strassenverkehr hat,
kann es seine Fähigkeiten, auch wenn diese gut entwickelt sind, nicht richtig einsetzen.
Eine heute über 80jahre alte Grossmutter hat mir vor kurzem erzählt, dass sie ihr zweijähriges
Enkelkind auch vor parkierten Autos vorbeitragen müsse. Sie führt dies auf die Tatsache zurück,
dass der Vater des Kindes allzu heftig auf das spontane Verhalten seines Kindes in Strassennähe
reagiert habe und das Kind nun in ständiger Angst vor dem Verkehr lebe.
Das ist kein Einzelfall: Wenn Sie etwa auf einem Parkplatz vor einem Einkaufszentrum junge Mütter
oder Väter beobachten, können sie feststellen, dass das häufigste Wort, das kleine Kinder zu hören
bekommen, lautet: „Pass auf do chunnt es Auto!“ – Auf diese Weise aufzuwachsen prägt die Kinder.
Wenn ich als junger Vater oder junge Mutter gezwungen bin, mein Kind ständig an der Hand
zu nehmen, und es ständig ermahnen muss doch auf die Autos aufzupassen, darf ich mich
nicht wundern, wenn es abhängig und unselbständig bleibt und sich insbesondere im Verkehr
unsicher fühlt.
Die Antwort der Spezialisten an die Eltern, ihr müsst die Kinder angstfrei auf den Verkehr vorbereiten,
ist allzu einfach. Wie denn? – Wenn die Eltern selbst Angst haben?
Die motorisierte Hektik auf den Strassen, die bereits vor der Haustüre einsetzt, ist Gift für eine
vernünftige und gute Vorbereitung der Kinder auf das Geschehen auf der Strasse.
Damit Kinder von klein an mit Freude und mit der ihnen normalerweise angeborenen Energie
an die nähere und weitere Umwelt herangehen und in sie hineinwachsen können, damit sie
ihre Umgebung – auch dort, wo es Verkehr hat – geniessen und ihre wachsenden Fähigkeiten
selber schulen können, braucht es einen Klimawechsel.



Hektik und Rasanz des motorisierten Strassenverkehrs, wie sie heute bis in den letzten Winkel
unserer Dörfer und Städte üblich sind, müssen verschwinden. An seine Stelle muss ein
sinnvolles Miteinander treten. Nur wenn die Motorfahrzeuge langsam verkehren ist
Kommunikation und gegenseitige Rücksichtnahme möglich. Nur unter diesen Bedingungen
ist es auch möglich, die Kinder auf vernünftige Weise, ohne übertriebene Ängste, auf den
Verkehr vorzubereiten.
Konkret heisst dies: Wohngebiete und Quartiere müssen wieder zu lebendigen Zentren der Begegnung
und des Spiels werden. Ohne Tempobeschränkung geht dies nicht. Das heisst, abseits der
Hauptverbindungsstrassen darf höchsten mit Tempo 30 gefahren werden. Für ein Miteinander von
Fahrzeugen und auf der Strasse spielender Kinder ist allerdings Tempo 30 noch zu schnell. Das
bedeutet, dass Tempo-30-Zonen so oft wie nur möglich, mit Wohnstrassen, resp. Begegnungszonen,
in denen die Fussgänger und spielende Kinder den Vortritt haben, durchsetzt werden müssen.
Schritttempo ist hier angesagt.
Wie man mir sagte, wurde in Balzers vor nicht allzu langer Zeit der Vorschlag des Gemeinderats,
flächendeckend Tempo 30 einzuführen, abgelehnt. Den Kindern zu liebe, um ihre Bedingungen des
Aufwachsens zu verbessern, ist es wichtig, einen neuen Anlauf zu nehmen und möglichst gleichzeitig
auch noch verschiedene Wohnstrassen oder Begegnungszonen zu schaffen.

Kinder lieben ihre Schulwege.
Kinder können auch um den Verlust des Schulwegs trauern! So etwa der 8jährige Sandro:

Für Sandro ist der Verlust des Schulwegs insofern nicht so schlimm, als er, wie er auf seiner Zeichnung
vermerkt, nur vorübergehend die Folge eines Unfalls ist. Zudem „opferte“ sein Schulwegfreund Philipp
die zuvor genossene Freiheit ebenfalls und mildert die ungemütliche Fahrt mit dem Auto, indem er
seinen Freund begleitet. Das heisst, die im Bild von dunklen Wolken fast erdrückte Sonne wird bald
voll hervortreten und die einsame Blume am Wegrand kann von den beiden Kinder wieder persönlich
begrüsst werden.
In Balzers können die meisten Kinder zu Fuss in den Kindergarten und in die Schule gehen. Das ist
erfreulich und gut so. Trotzdem sollte durch zusätzliche Massnahmen dafür gesorgt werden, dass
die Schulwege von den Kindern unbeschwerter begangen und erlebt werden können und wir nicht
damit konfrontiert werden, dass die drohenden Gefahren des Strassenverkehrs die Wahrnehmung
und die Gefühle der Kinder auf dem Weg derart dominieren, dass – so im vorliegenden Fall in vielen
Zeichnungen fast nur noch Fussgängerstreifen erscheinen…
Wir haben es in der Hand und können dies ändern.
Für weitere Hinweise und Literaturangaben sei auf verschiedene Beiträge in der Website
www.kindundumwelt.ch verwiesen.


